
Prähistorische und römische Ruinen und Bauwerke

im Flussgebiet der Sana.

Von

W. Radimsky,
bosn.-lierzeg. Bergliauptmann.

(Mit 6 Abbildungen im Texte.)

Der Sanafluss entspringt aus der Crna gora planina im Bezirke Jaice, durcL-

fliesst sodann die Bezirke Kljiic, Sanskimost und Priedor und fällt nach einem

nahezu 150 Km. langen Laufe hei Novi, im Bezirke Bosnisch-Kostajnica, in die üna.

Dieses Flussgebiet ist von besonderer Wichtigkeit wegen der reichen Lager-

stätten eines vortrefflichen und leicht schmelzbaren Eisenerzes, welche in demselben

vorhanden sind.

In der Umgebung von Sanskimost schliessen die paläozoischen Thonschiefer und

Kalksteine eine grössere Anzahl minder ausgedehnter Eisensteinlager ein, wie z. B.

bei Sasina, Skrljevita, Kruhari, Tomasica undKrivaja; aber in der Maj danska

planina, namentlich zwischen Stari Majdan und Ljubia, ist den genannten Oe-

birgsgesteinen ein wahrhaft grossartiger Reichthum dieses für die menschliche Cultur

so ausserordentlich wichtigen Minerales eingelagert.

Die Gregend war, wenigstens vom Mittelläufe des Flusses abwärts, bereits in

prähistorischer Zeit besiedelt. Es ist möglich, dass schon während dieser Periode die

Eisengewinnung daselbst betrieben wurde
;
denn man findet z. B. auf dem Hügelrücken

der Majdanska planina zwischen den Eisensteingruben Adamusa und Brisevo in den

Aeckern überall Eisenschlackenstücke ohne eine Spur von Glebäuderesten. Diese

Schlacken bedecken grosse Flächen, bilden aber nirgends grössere Schlackenhalden.

Daraus lässt sich schliessen, dass hier einst eine zwar lebhafte oder lang andauernde,

aber sehr primitive und mobile Eisenindustrie betrieben wurde, welche wahrscheinlich

nicht bergmännisch gewonnene Erze, sondern nur die abgewitterten Erzfindlinge an

den Ausbissen der Eisensteinlager verarbeitete. So lange wir jedoch nicht weitere

Anzeichen für das Alter dieser Eisenindustrie besitzen, können wir sie auch nicht mit

Bestimmtheit einer so entlegenen Zeit zuweisen.

Während der Pex’iode der Römerherrschaft dürfte jedoch schon das ganze Ge-

biet der Sana mehr oder minder dicht bevölkert gewesen sein; denn durch die bisherigen

Untersuchungen ist festgestellt, dass längs des ganzen Elusslaufes römische Ansiedlungen

und Befestigungen bestanden, welche zweifellos durch Strassen, wenn auch theilweise

vielleicht nur durch Reitstrassen, miteinander verbunden sein mussten. Diu’ch die Ent-
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deckung einer römischen Eisenhütte in Sehovci hei Sanskimost wurde ferner zweifei-
,

los constatirt, dass die Römer hier Eisensteine gewonnen und verhüttet haben.

Meine Reisen führten mich wiederholt in dieses für den Bergmann so interessante i

Gebiet, und ich will nun, theilweise mit Benützung verlässlicher fremder Nachrichten, ,!

meine Beobachtungen über prähistorische und römische Denkmäler desselben mittheilen, <

wobei die Kartenskizze Figur 1 dem Leser als Führer dienen soll.

Für die verschiedenen in derselben dargestellten Objecte wurden folgende Zeichen

gewählt (die rothe Farbe bedeutet römische Objecte)

:

für Befestigungen,

Cb ,,
Gebäuderuinen,

'

a, „ Ruinen ganzer Ansiedlungen,

(b „ Burgruinen,

D „ Baumaterialien (Bausteine, Quadern, Ziegel, Mörtelstücke),

m
„ Architektur- und Reliefsteine,

a „ Inschriftsteine,

„ Meilensteine,

= ,, Strassen,

„ Tumuli,

*Cr ,, Flachgräber,

® ,, Münzen,

„ Bezirksgrenzen,

W „ Bergbaue und Hüttenwerke.

Wenn wir dem Laufe der Sana von ihrem Ursprünge folgen, so finden wir schon

in der Nähe ihrer Quellen bei Pecka dölnja (nicht mehr auf unserer Karte) eine

grössere Fläche mit Baumateriale bedeckt und namentlich mit Fragmenten römischer

Ziegeln übersäet. Ich habe noch nicht Gelegenheit gefunden, diese Gegend zu be-

suchen, doch wurde mir das Vorkommen der römischen Baureste bei Peßka von dem
Kafendzia von Öipovo an der Pliva, welcher römische Ziegel sehr gut kennt, weil sie

auch in Sipovo massenhaft Vorkommen, fest verbürgt.

TomaschekQ vermuthet bei Pecka die Station Sarnacle (d. i. den Ort an dem
Ursprünge der Sarna [Sana]) an der grossen Römerstrasse von Servitio (bosn. Gra-

diska) über das heutige Glamoö nach Salona. Nachdem bei Medna die Reste einer

römischen Strasse verbürgt sind und nach verlässlichen Mittheilungen nordöstlich von

Medna bei dem Han Karantan sogar ein römischer Meilenstein vorhanden ist, dürfte

diese Annahme, abgesehen von dem noch nicht vollständig sicheren Stationsnamen,

richtig sein. Ob sich aber in Pecka nicht etwa eine aus dem Sanathale über Kljuc

kommende Strasse an die grosse Heerstrasse Servitio—Salona anschloss, wäre erst

durch weitere Untersuchungen des oberen Sanalaufes ausfindig zu machen. Ich möchte

vorläufig den Bestand dieser Verbindung nur vermuthungsweise annehmen.

Der nächste wichtigere Ort abwärts der Sana ist die Bezirksstadt Kljuc mit

ihrer mittelalterlichen Königsburg, in welcher 1463 der letzte bosnische König Stjepan

Tomasevic von den Türken gefangen genommen wurde. Die Burg, welche gegen-

Die vor.slavische Topographie der Bosna, Hercegovina, Crna gora und der angrenzenden Gebiete.

Mittheilungen der k. k. geographischen Gesellschaft in Wien 1880, S. 514.
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a.>-A.c-4-

Fig. 1. Das Flussgebiet der Sana von Kljuc bis Novi.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



206 I. Archäologie und Geschiclite.

wärtig aus der unteren eigentlichen Burgruine und dem nordTrestlieli davon, bedeutend

höher gelegenen runden Thurme auf dein Babakajafelsen besteht, sowie die Ruine

eines jüngeren, westlich neben der mittelalterlichen Burg erbauten und mit zwei vier-

eckigen Thürmen bewehrten türkischen Forts, fallen nicht in den Rahmen unserer Be-

trachtung, und ich hätte dieselben hier nicht angeführt, wenn es mir nicht gelungen

wäre, durch Funde von zahlreichen Ziegelfragmenten und darunter von typisch römi-

schen Falzdachziegeln und Hohlziegeln den Nachweis zu erbringen, dass auf der Höhe
des Burgberges von Kljuc schon zur römischen Zeit ein Gebäude stand, welches ent-

weder eine grössere Befestigung oder doch ein Wachhaus gewesen sein mag. Die

Ziegelstücke kommen sowohl auf dem Plateau des Berges längs des Weges, welcher

zwischen dem türkischen Fort einerseits und dem runden Babakajathmane andererseits

über den schmalen Felsgrat des Bm-gberges führt, als auch am südwestlichen Gehänge

gegen die Stadt zu als Anschwemmungen des abfliessenden Regenwassers vor. Ob-

wohl nun oberflächlich kein Mauerwerk dieses römischen Baues zu sehen ist, vermuthe

ich doch, dass derselbe entweder an der Stelle des jetzigen türkischen Forts oder nord-

westlich neben demselben gestanden habe.

Ein zweites archäologisches Object hegt in der Mahala Rejzovißi veliki nächst

Kljuc, auf der Kuppe eines isolirten Hügels. Es ist dies ein prähistorischer Tunmlus

von 70 Schritten Basisumfang und 4 M. Höhe, elliptisch, an der Kuppe 9 M. lang

und 3 M. breit. Das Materiale an der Oberfläche besteht aus Erde, in welcher ich

keine Thongefässscherben o. dgi. finden konnte. Nach der Localtradition ist dieser

Hügel das Grab des Königs Tomasevic, und es wurde mir genau der Weg gezeigt,

auf welchem man den unglücklichen König von der Burg herabgeführt hatte, um ihn

an dem oben bezeichneten Platze sofort zu enthaupten. Heber dem Rumpfe des Königs

soll sodann der Grabhügel errichtet, der Kopf aber dem Sultan nach Jajce geschickt

worden sein. Abgesehen davon, dass Tomasevic glaubwürdigen historischen Nach-

richten zufolge lebend nach Jajce gebracht wurde, war am Ausgange des Mittelalters

die Sitte der Leichenbestattung unter Tumulis längst vergessen, und die Sage beweist

nur, dass der auffallend situirte stattliche Grabhügel den Umwohnern auffiel und in

späterer Zeit mit dem wichtigsten Ereignisse aus der Geschichte von Kljuc in näheren

Zusammenhang gebracht wurde.

Ein zweiter schöner Tumulus kommt in Kopljenica an der Strasse von Kljuc

gegen Petrovac vor. Er steht auf einem Hügelplateau etwa 200 M. nördlich von dem

Han Gliso Dragosavljac, und es wurde schon vor längerer Zeit von den Umwohnern

der Versuch gemacht, diesen Hügel umzugraben. Kaum hatte aber die Arbeit begonnen,

so erhob sich, der Sage nach, plötzlich ein starker Gussregen mit Hagelschlag und

Donnerwetter, welcher die Schatzgräber vertrieb. Seit jener Zeit wm’de die Abgrabungs-

arbeit aus Furcht vor der Wiederholung solcher Erscheinungen nicht mehr aufgenommen.

Unmittelbar neben dem Hausgarten des erwähnten Hans wm’de 1890 ein römi-

sches Flachgrab mit Leichenbestattung geöffnet. Ich fand dasselbe theilweise noch mit

Steinplatten überdeckt und viele grosse Bruchstücke römischer Falzdachziegel theils in

der Umgebung, theils auch in dem Grabe selbst. Bei dem Skelete soll nur ein gi’osser

eiserner Nagel gefunden worden sein.

Der Boden des Gemüsegartens ist ebenfalls ganz mit römischen Ziegeln über-

streut, und es dürften sich in demselben noch mehrere Gräber befinden, nachdem bei

der abschüssigen Lage dieses Gartens ein Hausbau hier nicht anzunehmen ist.

Endlich steht etwa 1 Km. südlich vom Han Gliso, am Rande eines Jungwaldes,

ein schöner römischer Meilenstein
;
ein zweiter findet sich nördlich vom HanBravsko,
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ein dritter im Eiede Eisevac und ein vierter l)ei Prisjeka Sniajn)eg. Nach amt-

liehen Quellen ist ferner hei Budelj gornji auf etwa 150 M. Länge ein alter ge-

pflasterter Weg sichtbar, welcher sich gegen Bravsko hinzieht. Die Fahrl)ahu des-

selben ist in der Mitte überhöht, beiderseits mit Quadern eingefasst, wonach wir cs

hier gewiss mit dem Beste einer römischen Strasse zu tliun haben. Ebenso kommen
nach amtlichen Quellen hei Vojici Beste einer gepflasterten Strasse mit f[uadrati sehen

Eandsteinen vor.

Es ergibt sich daraus, dass in der Nähe des Meilensteines von Eisevac eine

Strassentheilung bestanden haben muss. Die Strasse kam nämlich von Westen aus

der Gegend von Petrovac und wurde von Herrn Baurath Ballif noch weiter bis über

das Livanjsko polje zurück verfolgt. Die Beschreibung derselben ist in dem kürzlich

erschienenen Werke des Genannten über die römischen Strassen Bosniens und der

Hereegovina
,
enthalten, und wir brauchen uns daher nicht weiter mit ihr zu be-

schäftigen.

Von Eisevac führte der eine Strassenzweig über Kopljenica und Vojici nach

dem heutigen Kljuc; der andere über Presjeka Smajlbeg, Budelj gornji und

Sanica, wo nach Pop. M. Popadic^) an dem Zusammenflüsse der Bäche Smiljanica

und Ejeka im Eiede Dvoriste häufig Ziegelstücke gefunden wex’den, an der noch

zu bespi’echenden römischen Befestigung Sastavei vorbei in die Gegend des heutigen

Sanskimost.

Ich unterliess es aber, diesen nördlich ziehenden Strassenzweig von Budelj

gornji an bis gegen Sanskimost in die Karte aufzunehmen, weil voraussichtlich

weitere Entdeckungen in nächster Zukunft eine genauere Eintragung desselben er-

möglichen werden.

Nur nebenbei sei erwähnt, dass nach amtlichen Quellen bei dem Dorfe Jelasi-

novei, südwestlich von Sanskimost, im Jahre 1879 ein Thongefäss mit mehr als

60 Kilogramm römischer Münzen gefunden wurde, wovon das Meiste nach Dalmatien

verkauft worden ist. Unser Landesmuseum hat leider nur wenige Stücke dieses Schatz-

fundes erhalten.

Die oben erwähnte römische Befestigung Sastavei liegt in der Gemeinde Krko-

jevei des Bezirkes Sanskimost an der Einmündung des Dabarbaches in die Sana, und

zwar in dem Winkel, welchen die linken Ufer der beiden genannten Wasserläufe ein-

schliessen. Sie ist auf einem isolirten Kalksteinfelsen erbaut, welcher sich durch seine

Form schon auf der am rechten Sanaufer veidaufenden Strasse Kljuc—Sanskimost be-

merkbar macht. Der Felsen wird im Westen, Süden und Osten von dem Dabarbache,

im Nordosten von der Sana umflossen und hängt nur im Nordwesten durch einen

schmalen, sattelförmigen Grat mit dem dahinterliegenden Hügelterrain zusammen.

Wie der nachfolgende, von dem Bergeommissär Herrn Eduard Vorliöek auf-

genommene Grundriss (Figur 2) zeigt, besitzt die Befestigung von Sastavei (H) eine

bimförmige Gestalt, deren breite Basis gegen Südost gerichtet ist. Das Mauerwerk

steht dort, wo es in dem Grundriss schwarz eingetragen erscheint, also im Südosten

und Nordosten auf etwa 1 M. Höhe über dem Terrain empor, wogegen der übrige

(schraffirte) Theil der Umfassungsmauer nur mehr in dem gut erkennbaren Grund-

mauerwerke erhalten ist. Die Länge des Baues beträgt 42 M., die grösste Breite

37 M. Gegenwärtig ist nur an der steileren Nordseite in der Umfassungsmauer

ein schmales Pförtchen a von kaum 1 M. Breite bemerkbar. In 8 M. lichter Ent-

Bosanska vila 1886, p. 169.
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fernung von der südöstlichen Umfassungsmauer läuft parallel zu derselben eine Quer-

mauer von 35 M. Länge, und der so abgetrennte kleinere Raum ist durch zAvei

Quermauern in drei Piecen, Avahrscheinlich Wohnräume der Besatzung, geschieden.

Fig. 2. Befestigung von Sastavci.

Die beiden äusseren Räume und b^ besitzen eine lichte Breite von je 13 M., der

mittlere c eine solche von 7 M. Der Unterbau eines Thurmes ist nirgends bemerkbar,

und es könnte höchstens über dem mittleren Raume von 7 M. lichter Breite und

8 M. lichter Länge ein Thurm gestanden haben. Eine Verstärkung der Mauern in

diesem rechteckigen Raume ist jedoch nicht vorhanden.

Die Quermauer, Avelche die drei Wohnräume gegen das Innere der Befestigung

abgrenzt, ist zum grossen Theile von anliegendem Schuttmateriale bedeckt, so dass die

Lage der Eingänge nicht festgestellt Averden konnte.
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Ausserdem sind Reste eines von Südost gegen Nordwest verlaufenden Mauerwei-kes d

etwa 8 M. tiefer als der Burgplatz im Nordwesten der Umfassungsmauer sichtbar.

Das Mauerwerk sowohl der ümfassungs- als auch der Innenmauern besitzt überall

die gleiche Stärke von 1 M. und besteht aus in Mörtel gelegten Bruchsteinen. Be-

hauene Steine wurden nicht gefunden. Der Mörtel besitzt die für Römerbauten cha-

rakteristische Beimischung von gestossenen Ziegelstückchen.

Der Innenraum der Befestigung und die Gehänge des Berges sind spärlich mit

Gestrüpp, zumeist mit Haselstauden, bewachsen und findet man übei’all verstreute

Fragmente römischer Ziegel vor. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die Be-

festigung Sastavci ein römisches Bauwerk war.

Gegenüber von Sastavci erhebt sich am rechten Ufer des Dabarbaches ein bei-

nahe ebenso hoher, aber flacherer Hügel, „Crkvina“ genannt. Derselbe ist dicht mit

Haselgebüsch bewachsen und der Boden mit Ziegelfragmenten, Mörtelstücken mit ein-

gemischten Ziegelstückchen und mit Bausteinen bedeckt. Es zeigt sich auch mehr-

fach Grundmauerwerk, aber wegen des dichten Gestrüppes, und weil von hier sehr

viel Materiale zum Baue der umliegenden Wohnhäuser weggetragen wurde, ist es un-

möglich, ohne Rodungs- und Aufgrabungsarbeiten den Vei’lauf und die gegenseitige

Lage der einzelnen Mauerzüge zu bestimmen. Die oberflächliche Untersuchung zeigt

aber doch, dass wir auch hier nicht eine mittelalterliche Kirchenruine, sondern die

Reste römischer Bauten, wahrscheinlich einer Wohnstätte, vor uns haben.

Verfolgen wir den Lauf der Sana weiter, so gelangen wir nördlich von Sanski-

most am rechten Ufer zu dem interessantesten Objecte unsei’er Karte, der römischen

Eisenschmelzhütte von Sehovci. Auf einer Uferterrasse von etwa 14 M. Höhe im

Scheitel des Buges, welchen die Sana von Nordost gegen Nordwest beschreibt, zeigt

sich in dem Crkvina genannten Riede die Oberfläche der Felder längs des Fluss-

laufes auf eine Länge von über 150 M. und in einer Breite von etwa 120 M. ganz

überstreut mit Scherben typisch römischer Ziegel; auch soll hier der Pflug des Land-

mannes häufig auf Grundmauerwerke stossen.

Die Grundbesitzer Brüder Bajro und Mustafa Trozic haben 1890 am Rande

dieser Terrasse ungefähr in der Längenmitte jenes Terrains, auf welchem die Ziegel-

stücke verstreut herumliegen, in schatzgräberischen Absichten die Grundfesten eines

grösseren Gebäudes blossgelegt, welches sich als eine römische Eisenhütte erwies.

Der angesehene Insasse von Sanskimost Hasan Beg Cekic war so gefällig,

unser Museum von der Entdeckung in Kenntniss zu setzen, verschiedene Belegstücke,

als Ziegel, Mörtel, Wandhewurfstücke und eine Kupfermünze einzusenden und eine

beiläufige Skizze des Gebäudes beizuschliessen, wodurch er sich ein wesentliches Ver-

dienst um unsere Landesanstalt erworben hat.

Mir wurde es erst im Frühjahre 1891 möglich, die Localität gelegentlich einer

Dienstreise zu besichtigen. Leider fand ich den grösseren Theil der abgegrabenen

Stelle wegen bevorstehender Feldarbeiten wieder verschüttet und konnte nur consta-

tiren, dass die von Trozi6 umgegrabene Fläche eine von Nordwest gegen Südost ver-

laufende Länge von 22 M. und eine grösste Breite von 15 M. besass. Das Baumate-

riale war vorwiegend grobes Flussgerölle und Bruchstein, wogegen Ziegeln nur sparsam

verwendet sind. Das Dach bestand aus Falzplatten- und Hohlziegeln, von Avelchen

grosse Mengen unter dem Schuttmateriale vorkamen. Der Mörtel war mit Ziegel-

stückchen gemischt.

Ohne die Skizze des Hasan Beg Ceki6 hätte ich mir nach den confusen j\Iit-

thcilungen der Grundbesitzer kein auch nur annähernd klares Bild des ganzen Baues
Band I. i i
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machen können, und so unvollkommen jene Skizze auch sein mag, kann ich doch niclit

umhin, sie mit unbedeutenden Aenderungen und verkleinert in Figur 3 mitzutheilen.

Der Raum a im Norden war die eigentliche Eisenschmelzhütte und enthielt zwei
kleine Oefen \ und h^. Die noch sichtbaren, aus roth gebranntem Lehm bestehenden
Gestelle besassen einen Durchmesser von je 90 Cm. In ihrer unmittelbaren Nähe fand
sich eine Menge von Asche und Eisenschlacken, welche letzteren auch in dem ganzen
Umgrabungsmateriale häufig anzutreffen waren. Von dieser Schmelzhütte zog sieh

unter dem Boden ein gemauerter Canal c gegen Westen zum Rande der Uferterrasse.

In den Räumen und vermuthe ich die Frischhütte und vielleicht auch eine

Kleinschmiede. Dagegen weiss ich den schiefen Raum /, sowie die von Kreissegmenten
umschlossenen Räume und g^ nicht zu deuten. Beg Cekic zeichnet an der nord-

westlichen Längsseite des Gebäudes nur das eine Segment g2 ,
während ich daselbst

zwei solche Segmente gesehen habe.

Die Räume d^, und d^ im Osten der Anlage waren offenbar Wohnräume.
Sie waren mit Ziegeln gepflastert, und hier fand man auch viel Wandbewurf, Avelcher

auf dem geAvöhnlichen rothen Grunde weisse

Streifen und in diesen letzteren braune blatt-

ähnliche Malerei zeigt.

Die zu den Wohnräumen gehörigen zwei

Gänge und besassen dagegen ein Pflaster

von Steinplatten, welche aus dem in der Ge-

gend von Sanskimost häufig auftretenden Neo-

genkalkmergel bestanden.

Der wichtigste Fund, welcher bei dieser

Abgrabung erzielt wurde, sind drei aus zu-

sammengefrittetem Eisen bestehende Eisen-

säue, Avovon zwei ein Gewicht von je nahe-

zu vier Metercentnern und die dritte Ideinere

ein solches von etwa 90 Kilogramm besitzen.

Dieselben wurden von dem Landesmuseum erworben.
*

Die Beschaffenheit des Materiales dieser Eisensäue, sowie die ganze Anlage der

Hütte zeigen uns, dass der Eisenschmelzprocess der Römer nur in kleinen Oefen um-

ging und sehr primitiver Natur war. Denn trotzdem in nächster Nähe die bedeutende

Wasserkraft des Sanaflusses zu Gebote stand, baute man die Hütte auf eine hohe

Uferterrasse dieses Flusses, so dass der Betrieb der Gebläse und der natüidicher

Weise leichten Hämmer in der Frischhütte nur durch Menschenhände besorgt werden

konnte.

Die in dieser Hütte Vorgefundene Kupfermünze zeigt eine sehr verwischte Prä-

gung und stammt nach der Bestimmung des Herrn Gustos Dr. Truhelka von einem

Constantius (vermuthlich Constantius II., 317—362 n. Chr.), also aus einer sehr späten

Periode.

Endlich wurde mir erzählt, dass bei niederem Wasserstande iin Elussbette der

Sana ganz nahe bei dieser Hütte in der Localität Mo st ist e die Reste von Brücken-

pfeilern sichtbar würden. Der Wasserreichthum des Flusses gestattete mir damals nicht,

die Richtigkeit dieser Behauptung zu prüfen.

Demnach scheint durch die Grabung des Trozic nur ein ganz kleiner Theil der

römischen Ansiedlung, welche nach den vorhandenen Grundmauern und dem weit

herum verstreuten Baumateriale in Sehovci anzunehnien ist, aufgedeckt worden zu sein.

Jhz i<-
—
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1

Ungefähr 3 Km. westlich von Sanskimost tritt die mächtige Quelle Zdena aus

einem Kalksteinfelsen zu Tage und bildet sofort einen ansehnlichen Bach.

Durch eine rund herum geführte Mauer von 2'9 M. Stärke, welche sich beider-

seits an den Felsen anlehnt, ist die Quelle zu einem Bassin von etwa 15 M. kürzeren

und 20 M. längeren Durchmessers gefasst. Die Mauer ist aus Klaub- und Bruch-

steinen in einem mit häutigen Ziegelstückchen gemengten Mörtel gemauert und beider-

seits mit schön gekrönelten Quadern verkleidet. Ich halte auch diesen Bassinbau für

eine römische Anlage, üeber den Zweck derselben können jedoch nur Vermuthungen

aufgestellt werden. Die Deutung auf eine Badeanlage erscheint von vorne herein durch

die grosse Kälte des Quellwassers ausgeschlossen. In oehovci hörte ich, dass gegen-

über diesem Orte, auf der Ebene des linken Sanaufers, einst eine grosse Stadt gesta,nden

habe, zu welcher die oben erwähnte Brücke führte. Ich fand nicht Zeit, diese Ebene

zu begehen, und erhielt auch nicht die mir zugesagten Nachrichten, ob daselbst Orund-

mauern und namentlich Reste von römischen Bauten Vorkommen. Sollte letzteres der

Fall sein, dann könnten wir uns die Fassung der etwas höher liegenden Quelle Zdena

ganz gut als das Reservoir einer Wasserleitung für diese römische Ansiedlung denken.

Verlassen wir nun das Hauptthal der Sana, um uns über Stari Majdan, ent-

gegen dem Laufe des Baches Stara rjeka, in das Oebiet der auch heute noch be-

triebenen reichen Eisenerzlagerstätten zu wenden, so treffen wir hier an verschiedenen

Stellen Reste der römischen Cultur.

So wird bei der Gendarmeriekaserne in Stari Majdan ein fragmentarischer

römischer Grabstein aufbewahrt. Derselbe zeigt im Bildfelde die Protomen eines

IVIannes mit Schriftrolle und einer Frau, darunter zwei kleinere Brustbilder von Kin-

dern; das Inschriftfeld, welches sich einst unter den Figuren befand, fehlt. Dieser

Stein wm-de, wie ich aus amtlichen Quellen ersehe, in den Sechzigerjahren auf einer

Wiese unweit des Hauses von Risto Vukelja in der Ortschaft Ostraluka, am linken

Ufer der Sana ausgegraben.

Bachaufwärts von Stari Majdan hat Herr Bergcommissär Vorlicek unterhalb der

Grube Vukulja am Fusse des linken Ufergehänges der Stara rjeka aus einer röth-

lichen Erde das Bruchstück eines römischen Heizrohres gehoben. Ganz nahe, west-

lich von dieser Stelle, wurde ihm auf einem Acker die „Crkvina svete gospice“

gezeigt. Oberflächlich waren an letzterem Orte wohl nur Haufen zusammengetragener

Rollsteine ohne Ziegel oder Mörtelstücke sichtbar. Ich vermuthe aber nach dem
Eunde einer römischen Heizröhre dennoch, dass hier irgendwo ein römisches Gebäude

gestanden hat.

Nach demselben Gewährsmanne wurde in dem Bache bei der Ortschaft Stara

rjeka vor Kurzem eine römische Goldmünze gefunden; doch traf jener den Finder

nicht daheim und konnte daher nichts AVeiteres in Erfahrung bringen.

Auf dem Friedhofe von Brisevo fand Vorlicek zwei mit Sockel und Sims aus-

gestattete römische Grabsteine, welche meines Wissens noch unbekannt sind. Der eine

von ihnen ist Q-9 M. hoch, 0'32 M. breit und 0'3 M. dick, die Inschrift stark ver-

wischt. Der zweite hat 1’9 M. Höhe, (>47 M. Breite, 0‘2 M. Dicke und ist derart

umgesttirzt, dass er auf die Schriftseite zu liegen kam.

Nordöstlich neben diesem Friedhofe erhebt sich das isolirte Plateau „A"rar?nr

grad“, dessen Form eine elliptische von 40 M. und 90 M. Durchmeser ist. Hier soll

einst eine Kirche gestanden haben; auch behaupten die PTmwohner, dass sich daselbst

in der Erde verschiedenes Mauerwerk beflnde. HeiT A^orlicek sah im östlicheu Theile

des Plateaus an der Oberfläche häuflg Scherben aus freier Hand geformter Thongefässe

u*
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und im westlichen Theile viele verstreute Eisenschlacken. Die Thongefässschei’hcn

zeigen bessere Ai’beit, sind meist beiderseits geglättet, lassen im Querschnitt keine Bei-

mischung von Kalkstein- oder Quarzkörneni beobachten und sind fester gebrannt als

die gewöhnlich vorkommenden prähistorischen Thongefässe. Ein Stück zeigt einen

ziemlich breit ausladenden Rand. Diese Gefässe dürften daher einer späten prä-

historischen Periode, vielleicht schon der Zeit der Römerherrschaft, angehören. Eine

nähere Untersuchung des Vracar grad würde möglicher AVeise die Reste einer alten

prähistorischen oder römischen Eisenhütte ergeben.

Kehren wir nun wieder in das Thal der Sana zurück und verfolgen die neben

dem Flusse hinziehende Strasse gegen Pijedor, so gelangen wir, an dem bereits ge-

nannten Orte Ostraluka vorüber, beim Dorfe Alisici, zu dem Riede Klisina, welcher

auf einer Anhöhe knapp am Ufer des Flusses liegt. Unweit westlich von der Strasse

steht hier in dichtem Niederwalde die Ruine eines rechteckigen Baues, Crkvina u

Klisini genannt, dessen Steinmateriale km’z vor meinem Besuche zur Sti’assensehotte-

rung benützt worden war, dessen Umfassungsmauern aber trotzdem stellenweise noch

etwa 1 M. hoch aufrecht stehen. Der Grundriss zeigd von Ost gegen AVest eine Länge

von UM. und von Nord gegen Süd eine Breite von 7 AI. Die Alauern aus Bruch-

und Klaubsteinen, unter häufiger AT^erwendung von Tutfquadern an den einstigen Alauer-

öffnungen, sind in Mörtel gelegt, welchem kleine Ziegelstückchen beigemischt sind, und

besitzen eine Stärke von 0’8 M. Eine Zwischenmauer war in dem Erdgeschosse nicht

vorhanden, so dass dieses einen einzigen Raum von 9‘4 AI. lichter Länge und 5'4 AI.

lichter Breite bildet. Römische Ziegel mit der charakteristischen Streifung liegen

zwischen dem Schutte überall herum, und noch häufiger sind die Fraganente von Falz-

dachziegeln, welche darauf schliessen lassen, dass das Gebäude ein Ziegeldach besass.

Der Boden war mit schönen rechteckigen Cementplatten bedeckt.

Der Bau ist unzweifelhaft römisch, und ich möchte ihn nach seiner Lage an einer

erhöhten Stelle der Strasse, welche am linken Ufer der Sana in die Gegend des

heutigen Prjedor führte, für einen AA^achtthurm halten. Es ist aber auffallend, dass

in dem Schutte dieses Gebäudes die Bruchstücke einer mittelgrossen Kirchenglocke

gefunden wurden, wovon ich zwei Stücke als Briefbeschwerer bei dem Bezirksamte

zu Sanskimost in Benützung fand. Ferner sah ich innei’halb der Ruine eine grössere

Steinplatte liegen, welche recht gut als Altarplatte verwendet worden sein konnte.

Da aber Kirchenglocken zuerst in Italien und überhaupt erst im 5. Jahrhundert

n. Chr., also am Ausgange des Alterthums, zu einer Zeit gegossen wurden, wo die

Römer aus unseren Gegenden bereits vertrieben waren, da ferner der Gebrauch von

Kirchenglocken in unserem Alpenlande gewiss erst viel später als in Italien aufkam,

ist das Vorkommen einer solchen Glocke in dem Ruinenschutte dieser Crkvina nur so zu

deuten, dass dieselbe erst in späterer Zeit aus irgend einer Ursache dorthin gelangte.

Uebrigens wäre es auch nicht unmöglich, dass das verlassene römische AA^achhaus in

späterer Zeit einmal zu einer Kirche adaptirt worden ist.

Um die Ruine herum ist das Terrain mit dichtem Gebüsche bewachsen, aber ver-

schiedene Erhöhungen des Bodens lassen darauf schliessen, dass bei der Ruine Klisina

noch mehrere andere Gebäude gestanden haben.

AVeiter flussabwärts erhebt sich, ebenfalls am rechten Sanaufer, westlich von der

genannten Strasse bei dem Dorfe Zecovi unweit von dem einsamen Hause des Selim

Braki6 eine steile Kuppe, „Gradina“ genannt. Das dicht bewachsene Plateau dieses

Berges besitzt eine nordsüdliche Länge von etwa 80 AI. und eine Breite von 15 bis

20 M. Eine Umwallung habe ich nicht beobachtet, doch könnten in dem dichten
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Gestrüppe, welclies jede Ueljersicht hindert, imincrhin an einzelnen Stellen Reste einer

solchen vorhanden sein. Dagegen finden sich auf dem Plateau viele Fundamente

von Mauern, deren Mörtel mit gestossenen Ziegelstückchen gemischt ist. Ausserdem

habe ich viele Bruchstücke römischer Mauer- und Dachziegel, dann Eisenschlacken,

sowie mehrere Fragmente von Mühlsteinen auf dem Plateau und an den Gehängen

des Berges gefunden. Eines der Mühlsteinfragmente, welches ich nach Hause brachte,

besteht aus grauem grobkörnigem Sandstein.

Der Anstieg auf die Gradina führt durch einen Hohlweg, und in diesem habe

ich eine Masse von Thongefässscherben gefunden und gesammelt, welche theils vom
Wasser angeschwemmt waren, theils in den beiderseitigen Böschungen steckten. Die

Scherben sind aus grobem Materiale und schwach gebrannt. Sie gehören vorwiegend

gi’össeren Gefässen von bedeutender Wandstärke an, sind bis auf das Bruchstück eines

kleinen Schälchens an der Oberfläche ungeglättet und zeigen im Bruche eine rothe

oder graue Färbung des Lehmes. Die Ränder der Gefässe sind bis auf einen kurz

nach auswärts gebogenen Rand sämmtlich aufrecht und ein Vorgefundener Henkel ganz

unförmlich. Nur zwei Stücke zeigen Verzierung

durch einen herumlaufenden, mit Einkerbungen

versehenen Wulst.

Ich halte diese rohen Thongefässe für neo-

lithisch oder bronzezeitlich und vermuthe, dass

die Römer auf der Gradina von Zecovi an der

Stelle einer uralten Ansiedlung ihre Befestigung

zum Schutze der längs des linken Ufers der

Sana hinziehenden Strasse errichtet haben.

Unweit nördlich von hier treffen wir bei

dem Dorfe Carakova, bereits im Bezirke Prje-

dor, ein prähistorisches Object, die Toprkala.

Es ist dies ein umwallter Tumulus, welcher knapp

an der Strasse liegt und von der westlichen Bö-

schung derselben angeschnitten wurde.

Figur 4 zeigt den Grundriss und Durch-

schnitt dieses Erdbaues, welcher gegenwärtig in

einen Acker einbezogen ist und Feldfrüchte trägt.

Der kreisrunde Tumulus a besitzt am Scheitel

einen Durchmesser von 20 M., an der Basis einen solchen von 25 M. und erhebt

sich auf 3’5 M. über die Sohle des Wallgrabens. Der herumlaufende Wall b ist um-

1 M. niedriger als der Tumulus. Auf dem Scheitel des letzteren fand ich einige rohe

Thongefässscherben, welche jenen von der Gradina in Zecovi sehr ähnlich sind, dar-

unter ein aufrechtes Randstück von 16 Mm. Dicke. Ausserdem lagen hier häufig form-

lose Stückchen roth gebrannten Thones herum. Ob wir es bei der Toprkala mit

einer Opferstätte oder mit einem Grabhügel zu thun haben, könnte nur durch eine

Abgrabung entschieden werden.

Nach der Ansicht der Umwohner ist die Toprkala (von fop — Kanone) eine tür-

kische Befestigung, auf welcher einst Kanonen aufgestellt waren
;
doch muss es selbst

dem Laien einleuchten, dass die Toprkala für einen derartigen Zweck ganz unbrauch-

bar wäre.

Weiter nach Norden fortschreitend bemerken wir bei dem Kilometersteine o’j

westlich der Strasse zwischen Aeckern die Crkvina von Carakova, einen sehr flachen.

-
1/1000 .

Fig. 4. Die Toprkala bei Carakova.
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mit Gestrüpp bewachsenen Hügel. Die kleine Erclerliöliung ist von Grundmauern

römischer Gebäude durchzogen und die herumliegenden Aecker, soweit ich beobachtet

habe, in einer Breite von etwa 40 M. und einer Länge von etwa 80 M., somit auf einer

Fläche von etwa 3200 Quadratmeter mit rö-

mischen Ziegel- und Heizröhrenfragmenten,

MörtelknoUen mit eingemischten Ziegelstück-

chen und mit Eisenschlacken bedeckt. Dem-
nach muss hier in der Ebene von Prjedor

eine römische Ansiedlung gestanden haben.

Aber auf dem rechten Sanaufer zwi-

schen Sehovci und Prjedor fehlen nicht gänz-

lich Beste prähistorischer und römischer An-

siedlungen.

ln Begogaöani erhebt sich ein steiler

und schon von Weitem auffallender Plateau-

berg, Glavica genannt (Durchschnitt Fi-

gur 5), mit schöner Aussicht über das Sana-

thal und die Ebene von Prjedor. Das Pla-

teau a, welches einst eine umwallte prä-

historische Ansiedlung trug, besitzt ellipti-

sche Form und eine südnördliche Länge von

etwa 150 M. bei einer Breite von 70 bis

75 M. Auf der Nordseite und theilweise

auf der Westseite ist der Wall und Gra-

ben h noch erhalten. Heber der Sohle des

etwa 4 M. breiten Grabens erhebt sich

der Wall gegen Aussen auf 1—P25 M.,

das Plateau gegen Innen auf etwa 12 M.

Höhe.

Die Oberfläche des spärlich bewachse-

nen Plateaus ist mit zahkeichen Thongefäss-

scherben und formlosen gebrannten Thon-

klumpen bestreut, auch sieht man häufig roth

angebrannte Thonschieferstücke herumliegen.

Die Gefässscherben zeigen feineres Mate-

riale und ungleich bessere Arbeit als jene

an der Gradina von Zecovi. Sie sind

meist beiderseits geglättet und schwarz oder

röthlichbi’aun gefärbt. Auffallend war mir

in dieser Hinsicht besonders ein im Quer-

schnitt breit rechteckiger Henkel und ein

flaches rothbraunes Schälchenfragment mit

schwach auswärts gebogenem Eande. Eine

gewdsse Aehnlichkeit mit den Thongefässen

der Hallstattperiode aus den Hügelgräbern

von Wies in Steiermark veranlasst mich, die Ansiedlung der Glavica für wesentlich

jünger zu halten als jene der Gradina von Zecovi. Von Mauerresten ist auf der

Glavica nichts zu bemerken.
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Dagegen findet sieh 400 M. südlich von der Glavica, knapp am Ufer dci- 8ana,

eine isolirte, steile und dicht bewachsene Kuppe, abermals Crkvina genannt, auf

welcher einst ein heizbares römisches Gebäude gestanden haben muss. Auf dem 60

bis 80 Quadratmeter messenden und vollständig bewachsenen Plateau der Crkvina fand

ich zwar oberflächlich kein Mauerwerk
;
aber die Gehänge derselben sind bedeckt mit

Bausteinen und Ziegeln, an welchen noch der typisch] römische Mörtel haftet, von

Bruchstücken römischer Dachziegel und Heizrohren, von römischen Thongefässscherljen

und von Eisenschlacken.

Aus der Lage auf einem so steilen Hügel und knapp am Sanaflusse möchte ich

schliessen, dass es eine römische Befestigung war, welche bei der geringen Fläche des

oberen Plateaus wahrscheinlich nur aus einem Wachtthurme bestand.

Von Prjedor an folgt eine längere Strecke des Flusslaufes, in welcher uns bisher

keine römischen oder vorröinischen Ueberreste bekannt geworden sind, und erst in der

Gegend von Blagaj stossen wir wieder auf Ansiedlungsspuren aus der Zeit der Römex’-

heiTSchaft.

Als ich vor einigen Jahi’en die schöne Bui'giuihxe von Dervisi bei Blagaj be-

suchte, fiel mir auf, dass in deixx hohen Thurme derselben ein römischer Ziegel einge-

mauert sei. Ich vermuthete, dass derselbe aus den nahen römischen Ruinen voix

Rakani im Südwesten von Novi herübei’gebi’acht worden sei. Auf dem Rückwege be-

merkte ich aber gleich unter dem Bui’gbei’ge in dem Bachbette des Gi’abens und noch

weitei’hin Stücke römischer Mauei’- und Dachziegel. Ich hatte damals nicht die Zeit,

der Sache nachzugehen, faixd jedoch später eine Nachricht des Lehrers HeiTix Ivan-

cevic, wonach auf der nördlich von der genannten Ruine gelegenen und angebauten

Hochebene beim Aekeni viele Ziegelstücke gefunden würdeix. Die Fx’agxnexxte, welche

ich im Bache des schmalen Grabens fand, stammen jedenfalls von der Höhe und ge-

hören sicher römischen Ziegeln an. Es düx’fte daher der Schluss begx’ündet sein, dass

auf der Hochebene bei der Ruine Dervisi eine römische Ansiedlung Ixestand, welche

wahrscheinlich an einem aus dem Japi’athale gegen Bosnisch-Kostajnica führenden Wege
erbaut war.

Als ich gelegentlich einer montan-geologischen Untersuchung von Blagaj aus das

liebliche Japrathal besuchte, gelangte mein Wagen plötzlich aus dem weichen Lehm-

boden auf einen festeren Untergrund, und ich fand, dass nicht nur der Weg, sondex’xx

auch die angrenzenden Felder mit Eisenschlackenstücken dicht bedeckt waren. Solcher

Schlackenfelder passix’te ich auf dem Wege von Blagaj bis Gele mehrere, und eines

derselben war über 1 Kilometer lang. Ausserdem sah ich aixx Wege xxxehrere Eisexx-

schlackenhalden, welche dicht xxxit Eichexx bestockt wareix. Die Schlackeix des Japx’a-

thales haben ein verwittex’tes Aussehen und sind auch vielfach schon zu aschenähn-

lichexn Staxxbe zex’fallexx, welcher dexx sonst gelbexx Lehixxbodcn inixerhalb der Schlackexx-

flächen schwärzlich fäx’bt ixxxd dexx betreffexxdexx Aeckerxx eine besoixdere Erixchtbax’keit

vexdeiht.

Die so stark vox’geschx’ittene Verwitterixng der Eisenschlackexx, welche sogar Eichexx-

bäixxxxe auf dexx Halden derselbexx gedeihexx lässt, ixnd der Uxxxstaxxd, dass sich bei dexx

Einwohnern, obwohl sie die Eisenschlackexx ganz gut als solche kenixexx, gar keiixc Tra-

dition über dexx einstigen Bestand voxx Eiseixhüttexx (Majdaxxs) ixxx Japx’athale erhalten

hat, liesseix xnich schliessen, dass hier eiixe xxx’alte ixxxd ausgebreitete, aber aixclx schon

längst exdoschexxe Eisexxixxdustrie ihrexx Sitz gehabt habe.

') Glasnik zem iiiuzeja u B. i H. XS'JX, j). 32X.
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Unweit einer solchen grösseren, theils als Feld behauten, theils mit Bäumen be-

wachsenen Schlackenhalde fand ich zwischen Aeckern auf einem Vorhügel des Berges

Ovangrad eine Menge verstreuter römischer Ziegel, namentlich Dachziegel. Knapp
am Westfusse des Ovangrad wm’de ich auf eine Erderhöhimg aufmerksam gemacht,

wo einst eine Kirche gestanden haben soll. Es ist dies die Ruine eines römischen Ge-

bäudes, und rings um dieselbe sind die Felder voll von antiken Ziegeln. Etwa 50 M.
südlich von dieser Stelle sind vor längerer Zeit alte Gräber geöffnet worden, welche

mit Steinen ausgemauert und mit Steinplatten bedeckt gewesen sein sollen.

Diese Wahrnehmungen veranlassten mich, den Ovangrad selbst zu besuchen.

Die Befestigung, deren Grundriss nach einer flüchtigen Skizze (Figur 6) dai’gestellt ist,

liegt auf einem schmalen, von Süd gegen Nord verlaufenden Bei’grücken, welcher nur

im Süden mit dem dahinter liegenden Höhenzuge zusammenhängt, sonst aber allseitig

und namentlich gegen Osten steil abfällt.

An der Südseite zieht sich ein gegen Aussen 12 bis 15 M. hoher, aus Steinen

und Erde erbauter Wall a, welcher jedoch gegen den Innem'aum nur sanft abfäUt,
|

quer über den Bergrücken auf die Länge von ungefähr-, 50 M. hin. Diesem WaUe
liegt ein 4 bis 5 M. breiter und gegenwärtig bei 2 M. tiefer Graben h vor, welcher

im Westen den Burgwall noch eine ziemliche Strecke weit begleitet. Von dem Quer-

walle gegen Norden verengt sich der beiderseits umwallte, 260 M. lange Innenraum c

immer mehr und endet mit den in Mörtel gelegten Steinfundamenten eines runden,

von einem Graben umgebenen Thurmes von ca. 10 M. Durchmesser. Der Graben /
hing, wie es scheint, ursprünglich mit dem Graben h zusammen, wogegen die be-

deutend steilere Ostseite eines solchen kaum bedurfte. Von dem Thurme ziehen sich

beiderseits starke Mörtelmauern e gegen Süden. Der Kalkmörtel sämmtlicher Mauern

ist mit kleinen Ziegelstückchen gemischt. Das Innere der Bm’g ist gegenwärtig als

Feld bebaut, jedoch überall mit römischen Dachziegelfragmenten übersäet.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass der Ovangrad ursprünglich ein prähistorischer

Wallbau war, von welchem sich noch die Wälle des südlichen Theiles erhalten haben.

Später mag derselbe, namentlich im nördlichen Theile, von den Römeim durch Mauer-

werke und den Rundthurm verstärkt und als Schutz für die am Fusse des Berges

liegende Ansiedlung benützt worden sein. Nach den angeführten Thatsachen dürfte

bei dieser Ansiedlung unter dem Ovangrad eine lebhafte Eisenindustrie betrieben

worden sein und sowohl die Schlackenhalden als auch die Schlackenfelder des Japra-

thales aus römischer Zeit herstammen.

Wenn wir das Ergebniss unserer Wanderung kurz zusammenfassen, so sehen wir,

dass uns in dem relativ nicht ausgedehnten Gebiete der Sana bereits an sieben Orten

prähistorische und an einundzwanzig Localitäten römische Objecte, zumeist Ansiedlungs-
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und Baiu’este, bekannt geworden sind. Obwohl die Untersuchung nocl) durchaus nicht

als abgeschlossen betrachtet werden kann, so fällt doch schon jetzt das starke Ueber-

wiegen der römischen gegenüber den vorrömischen Objecten ins Auge. Es scheint

daher, dass der Eisenreichthum der Clegenden an der Sana erst in der römischen

Zeit zu einer grösseren Bedeutung gelangt ist und eine stärkere Besiedlung derselben

veranlasst hat. Demnächst gedenke ich als Gegensatz eine andere Gegend zu be-

schreiben, in welcher die Reste der prähistorischen Zeit weitaus zahlreicher zu finden

sind, weil dort eben die Bedingungen für das Wohlbefinden einer prähistorischen Be-

völkerung, welche von Viehzucht und Ackerbau lebte, in reicherem Masse vorhanden

waren.
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